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Wenn es um die Zuschreibung negativer Eigenschaften geht, steht die Figur 
des Inquisitors innerhalb des katholischen Klerus konkurrenzlos da. Ob es sich 
dabei nun um die mittelalterliche Ketzerinquuisition oder die Inquisition der frühen 
Neuzeit, um spanische, portugiesische oder römische Inquisition handelt, ist ganz 
nebensächlich. Die Bestandteile dieses Negativbildes — Intoleranz, Arroganz, 
Heuchelei, unchristliche Grausamkeit — finden sich in der schon früh einsetzenden 
polemischen Literatur, etwa in Philipp von Limborchs 1692 erschienener 
“Historia Inquisitionis’ versammelt.’ Bei Licht besehen wissen wir allerdings 
relativ wenig über die Inquisitoren als Einzelne und als Glieder derjenigen Gruppe 
innerhalb des Klerus,” der das Wächteramt über die Glaubensreinheit und 
Unversehrtheit der sich als universal verstehenden römischen Kirche anvertraut 
war. Wir sehen hier einmal ab von bekannten Voraussetzungen für das 
Inquisitorenamt wie der Zugehörigkeit zum Orden der Dominikaner oder der 
Franziskaner und normativen Bestimmungen, die ein reiferes Alter von 40 Jahren 
und einen vergleichsweise hohen Aussbildungsstand in Theologie oder 


! Vgl. hierzu den 65 Buchtitel aufführenden Abschnitt ‘LInquisizione "pocessata"” in dem auf 


den Sammlungen der Biblioteca Casanatense in Rom, seinerzeit der Handbibliothek der 
römischen Inquisition im Kloster Santa Maria sopra Minerva fussenden Ausstellungskatalog : 
Inquisizione e Indice nei secoli xvii-xviii. Controversie teologiche dalle raccolte Casanatensi. 
Hg. von Adriana Cavarra. Vigevano, Diakronia. 1998. S. 138-155. 

Zur spanischen Inquisition der Neuzeit vgl. Julio Caro Baroja: Der "Herr Inquisitor." In: Julio 
Caro Baroja: Der Inquisitor, der Eroberer, der Herr. Drei Berufsbilder aus der spanischen 
Geschichte. Berlin 1990 (Kleine kulturwissenSchaftliche Bibliothek. Bd. 25). S. 7-39. Vgl. 
außerdem den anregenden Versuch von Rosario Villari, über eine Sammlung von 
Kollektivbiographien eine Epoche zu erschließen: L'Uomo barocco. Hg. von Rosario Villari. 
Roma/Bari 1991, deutsch unter dem Titel Der Mensch des Barock, Frankfurt 1997, wo neben 
den Missonar, die Ordensschwester und die Hexe auch der Inquisitor zu stellen wäre. 
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kanonischem Recht verlangten.” Noch weniger wissen wir über das 
Selbstverständnis der Inquisitoren und das Bild, das sie von sich selbst und von 
ihrer Aufgabe hatten. Die ‘Kultur des Inquisitors'’ zu erforschen, seine 
intellektuellen Instrumente, das Reifen und den Wandel seiner Begriffe und 
Kategorien innerhalb des Wissenshorizontes seiner Zeit aufzuhellen, zählt 
Adriano Prosperi denn auch unter die interessanteren Desiderata der 
Inquisitionsforschung. Wenn man das Bild ‘des Inquisitors mit den Mitteln des 
Malers Arcimboldo malen wollte, - mit welchen Symbolen und Werkzeugen 
seines Metiers könnte dies geschehen, fragt Prosperi. In der Alternative von 
Folterwerkzeugen und Büchern, die Prosperi vorschlägt,” also von Terror und 
Gelehrsamkeit, kommen die markantesten Aspekte von Fremdwahrnehmung und 
Selbstverständnis der Inquisitoren zum Ausdruck. Im folgenden soll der Versuch 
unternommen werden, über den Begriff der sanitas, der in seiner Bedeutung 
sowohl Gesundheit als auch Integrität, Unversehrtheit und Reinheit umfaßt, dem 
Selbstverständnis der Inquisitoren ein Stückchen näher zu kommen. In einer 
seinerzeit weit verbreiteten Gattung von Inquisitionsdokumenten der frühen 
Neuzeit, den Briefen nämlich, die von der Kongregation des Heiligen Offiziums 
in Rom an die örtlichen Inquisitoren geschrieben wurden, ist dieser Begriff in der 
Grußformel allgegenwärtig. So schreibt etwa Kardinal Millini, der 
Kadinalsekretär der Inquisitionskongregation, am 20. Oktober 1617 an den 
Inquisitor von Siena und weist diesen an, drei in Siena sich aufhaltende 
verdächtige deutsche studiosi diskret beobachten zu lassen. Wenn es sich um 
‘Häretiker’ handle, also beim Vorliegen von Indizien über ihre mutmaßliche 
protestantische Konfession, solle er Bericht erstatten.’ Seinen Brief schließt er mit 


Adriano Prosperi: Tribunali della coscienza. Inquisitori, confessori, missionari. Torino 1996. 
Parte prima: L’Inquisizione, besonders S. 135 - 210; John Tedeschi: The Organization and 
Procedures of the Roman Inquisition: A Sketch. In: John Tedeschi: The Prosecution of Her- 
esy. Collected Studies on the Inquisition in Early Modern Italy. Binghamton, New York 1991 
(Medieval and Renaissance texts and studies. Bd. 78). S. 126 - 202, hier S. 128 f.; Daniel Ols: 
La spiritualité des Inquisiteurs. In: Angelicum. Bd. 58. 1981. S. 181-209, hier S. 195-199. 
Adriano Prosperi: L’arsenale degli Inquisitori. In: Inquisizione e Indice (Anm. 1). S. 6-12, 
hier S. 7. 

° A. Prosperi (Anm. 4) S. 7. 

Bastiano De’ Rossi: Vocabolario degli Accademici della Crusca. Venezia, appresso Giovanni 
Alberti, 1612. Vgl S. 748 den Eintrag Sano: Che ha sanità, senza malattia. Lat. sanus, 
integer, purus. 

7 Archivio della Congregazione per la dottrina della fede. Rom. (künftig abgekürzt ACDF). 
Fondo Siena. E-3 (Nr.1) L.re Sac. Congreg. Ab anno 1606 usque ad an. 1617, fol. 697: 
Dall’acclusa depositione fatta in questo s.officio da Mattheo Vilibaldo vedrà V.R. quel che in 
essa si contiene contro li tre tedeschi, che al presente vivono in cotesta città, quali egli depo- 
ne che siano heretici per le raggioni, che adduce; V.R. li farà diligentemente osservare con 
ogni maggior secretezza, et trovando che siano veramente heretici, ne dia avviso. Et si 
conservi sana. 
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dem Wunsch, der Inquisitor möge gesund bleiben: Et si conservi sana. Lohnt es 
sich überhaupt, diesem Detail der Korrespondenzen im Hinblick auf die Frage 
nach der Gedankenwelt und dem Selbstbild der Inquisitoren Aufmerksamkeit zu 
schenken? Handelt es sich dabei nicht bloß um eine beliebige Floskel, der keine 
Bedeutung zuzumessen ist? Von berufener Seite, den Bearbeitern und Editoren 
von Nuntiaturkorrespondenzen nämlich, wurden die Grußformeln der Briefe in 
aller Regel als ein belangloses Element angesehen, das in den meisten Editionen 
denn auch pauschal unterdrückt wurde.” Denkbar wäre freilich auch, daß wir den 
Wunsch Millinis am Schluß seines Briefes ganz banal wörtlich zu verstehen 
hätten. Daß der Inquisitor krank gewesen ist und sein römischer Vorgesetzter 
Anteil an seiner Genesung nimmt, wenn auch im vorliegenden Fall nichts diese 
Hypothese stützt. Beispiele für solch ein wörtliches Verständnis liegen aus 
anderen Zusammenhängen durchaus vor. So wünschte etwa der Kardinalnepot 
Clemens VIII. Pietro Aldobrandini dem Nuntius Ferreri, dessen Reise zum Antritt 
seiner Mission in Prag im Winter des Jahres 1604 sich schwierig gestaltete, er 
möge bei guter Gesundheit bleiben: [...] er prego Dio, che in tante difficolta di 
viaggio, et in tanta asprezza de’ tempi le conceda salute, et di cuore me le 
raccommando.'” Auf die Nachricht von der glücklichen Ankunft des Nuntius in 
Prag zeigt er sich dann befriedigt: Ho inteso con gran piacere l'arrivo di V.S. a 
Praga con salute und schließt den Brief mit der Formel, die wir bereits kennen: 
Conserisi V.S. sana.'! Ohne Zweifel ist hier mit dem Wunsch: ‘Bleiben Sie 
gesund !’ die physische Gesundheit des Nuntius in einer ganz konkreten Situation 
gemeint. Unser Interesse dafür, daß im Falle des Briefes Kardinal Millinis nach 
Siena mehr dahinter stecken könnte als eine beliebige Höflichkeitsfloskel oder ein 
konkreter Genesungswunsch, wird vor allem durch die metaphorische Qualität der 
Wendung, mit der er seinen Brief schließt, geweckt. Und vollends wird es 
geweckt durch den Umstand, daß es sich hierbei nicht um ein Einzelbeispiel 


handelt, sondern — wir greifen hier vor — die Mehrzahl der Briefe aus Rom an die 
Inquisitoren vor Ort diese Grußformel aufweist. 


Gesundheit und Krankheit sind komplementär aufeinander bezogen, das eine 
ist nicht ohne das andere denkbar. Doch sind Krankheiten als solche keine 
Sinnträger. Sie erhalten Sinn und Bedeutung erst durch einen kulturellen 


è? Die weibliche Form "sana" statt der zu erwartenden männlichen Adjektivendung erklärt sich 


aus der Anredeform für den Inquisitor, V.R., = Vostra Reverenza. 

Für die Editionsgrundsätze der Kölner Nuntiaturberichte vgl. exemplarisch: Nuntius Pietro 
Francesco Montoro (1621-1624). Bearb. von Klaus Jaitner. Kölner Nuntiaturberichte VII, 
München-Paderborn-Wien 1976. Bd. 1. LXI: "[...] weggelassen werden [...] die Anrede und 
Grußformel." 

Epistulae et acta Johannis Stephani Ferreri 1604-1607. Hg. von Zdeniek Kristen. Prag 1944 


(Epistolae et Acta Nuntiorum apostolicorum apud Imperatorem 1592-1628, IH, pars I, sectio 
1). S. 35 f., datiert vom 13. März 1604. Br u á : 


I! Epistulae et Acta (Anm. 10) S. 93, datiert vom 15. Mai 1604. 
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Kontext.” Aufschlußreich ist es deshalb, welche Reaktionen durch Krankheiten 
provoziert werden und auf welche Weise Krankheit kulturellen und politischen 
Werten zum Ausdruck verhilft. In der christlich geprägten abendländischen 
Kultur war lange Zeit ein Zusammenhang zwischen Gesundheit und Tugend, bzw. 
zwischen Krankheit und Untugend verankert. Krankheit galt in den Schriften der 
Kirchenväter weithin als Folge der Sünde.'” Hieraus erklärt sich auch die 
Tatsache, daß seit der Zeit der Frühkirche Phänomene der spirituellen, religiösen 
Sphäre in medizinischen Termini Ausdruck fanden. Dies hängt im wesentlichen 
damit zusammen, daß beide Bereiche — Religion und Medizin — auf das Heil 
ausgerichtet sind.'* Von daher erklären sich verbreitete Sinnbilder vom ‘Christus 
medicus’ oder auch von ‘Christus als Apotheker’ .'” So wie einerseits die Kirche 
und die Zugehörigkeit zu ihr das Heil garantierte, wurde andererseits die 
Trennung von ihr in Folge der Häresie als tödliche Krankheit aufgefaßt. Die 
Vorstellung von der Häresie als Krankheit!® beherrschte die Gedankenwelt des 
gesamten Mittelalters und fand ihren Niederschlag nicht nur in einer Reihe von 
charakteristischen sprachlichen Metaphern, sondern auch in der Ikonographie der 
bildenden Kunst.” Im mittelalterlichen Häresiediskurs war es zunächst die 


Mary Lindemann: Medicine and society in early modern Europe. Cambridge 1999. S. 62. 

13 Dieter Lenzen: Krankheit und Gesundheit. In: Vom Menschen. Handbuch Historische 
Anthropologie. Hg. von Christian Wulf. Weinheim und Basel 1997. S. 835-891. 

14 Joseph Ziegler: Medicine and religion c. 1300. The case of Arnau de Vilanova. Oxford 1998. 
S. 226; Roy Porter: Religion and medicine. In: Companion Encyclopedia of the History of 
Medicine. Hg. W.F. Bynum und Roy Porter. London und New York 1993. Bd. 2. S. 1449- 
1468, S. 1449: "Religion and medicine share a single aim, that of making whole. It is no ac- 
cident that ‘holiness’ and “healing’ have a common etymology, rooted in the idea of whole- 
ness; as do salvation and the salutary, cure, care and charity." 

15 Hubertus Lutterbach, Der Christus medicus und die Sancti medici. Das wechselvolle 
Verhältnis zweier Grundmotive christlicher Frömmigkeit zwischen Spätantike und Früher 
Neuzeit. In: Saeculum. Bd. 47. 1996. S. 239-281; Fritz Krafft: Christus als Apotheker. 
Ursprung, Aussage und Geschichte eines christlichen Sinnbildes. Marburg 2001. (Schriften 
der Universitätsbibliothek Marburg, Bd. 104). 

16 Thomas Scharff. Die Körper der Ketzer im hochmittelalterlichen Häresiediskurs. In: Körper 
mit Geschichte. Der menschliche Körper als Ort der Selbst- und Weltdeutung. Hg. von 
Clemens Wischermann, Stefan Haas. Stuttgart 2000. S. 133-149; Robert Jan Moore: Heresy 
as Desease. In: The Concept of Heresy in the Middle Ages (11 th — 13 th C.). Hg. von W. 
Lourdaux, D. Verhelst. Leuven/Den Haag 1976. S. 1-11. 

17 Christine M. Boeckl: Plague/Pestilence. In: Encyclopedia of comparative Iconography. Hg. 

von Helene E. Roberts. Bd. 2. Chicago und London 1998. S. 733-738. Deutung eines von 

Pestbeulen entsteliten Kranken an prominenter Stelle eines Altarbildes von Rubens als 

Versinnbildlichung der Häresie bei Christine M. Boeckl: Plague imagery as metaphor for 

heresy in Rubens” the Miracles of Saint Francis Xavier. In: Sixteenth Century Journal. Bd. 

27. 1996. S. 979-995; Elisabeth Schröter: Raphaels Madonna di Foligno, ein Pestbild ? In: 

Zeitschrift für Kunstgeschichte. Bd. 50. 1987. S. 47-87; L. Kaute: Häresie, Häretiker. In: 

Lexikon der christlichen Ikonographie. Hg. von Engelbert Kirschbaum S.J.. Bd. 2. Freiburg 

u.a. 1970. Sp. 216-221. 
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Lepra,'® die als Entsetzen auslösende, ansteckende Krankheit per se eine enge 
metaphorische Verbindung mit der Häresie einging. Im frühneuzeitlichen Diskurs 
verschoben sich die Akzente auf andere Elemente des semantischen Feldes. Jetzt 
sind es die Pest und die Furcht vor dem Kontakt mit dem pestbringenden 
Fremden, die das Bild prägen. Das beide verbindende Element, nämlich die 
Anschauung von der Häresie als ansteckender Krankheit, bleibt weiterhin 
bestimmend.'” Man wird nicht fehlgehen in der Annahme, daß die genannte 
Akzentverschiebung gegenüber dem Mittelalter durch das gehäufte Auftreten von 
verheerenden Pestepidemien ab dem Anfang des 14. Jahrhunderts — der Seuche 
des Spätmittelalters und der Frühen Neuzeit schlechthin — und der Reformation 
als neuer Häresie andererseits bedingt gewesen ist. Die Gleichsetzung von Häresie 
und Pest ist im altkirchlichen Bereich auf dem Höhepunkt der 
Konfessionalisierung Allgemeingut geworden.” Ein vergleichender Blick auf die 
in den protestantischen Konfessionen gebräuchlichen Metaphern zur 
Charakterisierung des katholischen Gegners und seines Einflußes auf die jeweils 
eigene konfessionelle Kultur verbietet sich hier, doch scheint es dort analoge 
Beispiele für den Gebrauch des Bildes der ansteckenden Krankheit zu geben. a 


'# Stefan Winkle: Geisseln der Menschheit — Kulturgeschichte der Seuchen. Zürich 1997. S. 1- 
45; vertiefend speziell zu Lepra und Häresie siehe Th. Scharff: (Anm. 16) S. 139, 141 und R. 
J. Moore (Anm. 16) S. 3-7. 

Im Licht der zeitgenössischen Epidemietheorien erhält das Sprechen von der Häresie als 
Krankheit weitere Kontur. Siehe Annemarie Kinzelbach: Seuchenkonzepte und 
frühneuzeitliche Gesellschaft. Deutungen von "Pestilenzen” und städtischer Alltag. In: 
Berichte zur Wissenschaftsgeschichte. Bd. 20. 1997. S. 253-265; Vivian Nutton: Humora- 
lism. S. 281-291, Caroline Hannaway: Environment and miasmata. S. 292-308, Margaret Pal- 
ling: Contagion, Germ theory, specificity. S. 309-334, sämtlich in: Bynman/Porter (Anm. 14). 
Bd. 1.; Charles Rosenberg: Explaining epidemics and other studies in the history of medicine. 
Cambridge 1992. S. 295. Vor der Entdeckung der Mikroorganismen und der bakteriellen 
Infektion im 19. Jahrhundert waren diese Theorien zwar abwegig, aber in sich durchaus 
plausibel, worauf Carlo Cipolla hingewiesen hat, cf. Carlo M. Cipolla: Miasmi ed umori. E- 
cologia e condizioni sanitarie in Toscana nel Seicento. Bologna 1989. Kap. I. Gli Uffici di 
Sanità in Italia e le concezioni epidemiologiche nel tardo medioevo e agli inizi dell'età mo- 
derna, S. 11-21; Carlo M. Cipolla: Cristofano e la peste. Bologna 1976. 

Zu den beispielsweise in der päpstlichen Diplomatie Ende des 16. Jahrhunderts 
gebräuchlichen Metaphern für die Umschreibung des Feindbilds Häretiker” finden sich 
aufschlußreiche Passagen bei Eckehart Stöve: Häresiebekämpfung und ‘ragione di stato.” Die 
Protestanten und das protestantische Lager in den Hauptinstruktionen Clemens VID. In: Das 
Papsttum, die Christenheit und die Staaten Europas 1592-1605. Hg. von Georg Lutz. 
Tübingen 1994. S. 53-66, zum französischen Kulturkreis siehe Anne-Marie Brenot: La peste 
soit des Huguenots. Étude d'une logique d’execration au xvi siècle. In: Histoire, économie et 
société. Bd. 11. 1992. S. 553-570; Bernard Dompnier: Le venin de l'hérésie. Image du Pro- 
testantisme et combat catholique au xvii siècle. Paris 1985. 

Vgl. den in einem Mailänder Inquisitionsprozess des Jahres 1619 protokollierten Ausruf eines 
Basler Soldaten reformierter Konfession: Vivano i lutherani che adesso prevaleranno, et i 
papisti saranno scacciati, i quali adulavano la casa d'Austria, et che hanno infetta tutta la 
Germania, e rovinato il mondo, zitiert bei Peter Schmidt: Tortur als Routine. In: Das Quälen 
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Dies lässt an eine die Konfessionen übergreifende Verbreitung der medizinischen 
Terminologie für religiöse Sachverhalte denken. Auch die frühneuzeitliche 
Inquisition bewegte sich ausweislich ihrer Texte in der hier nur angedeuteten 
Gedankenwelt. Häresie ist wie Pest, ist eine ansteckende geistige Krankheit, die 
sich durch den alltäglichen Umgang der Kranken mit den Gesunden ausbreitet, so 
Cesare Carena in seinem offiziösen Traktat”- von 1631: Quia haeresis|...]est 
pestis, spiritualis morbus contagiosus,[...] est vitium infectivum,[...] est infirmitas, 
quae ut cancer serpit, et celeriter se spargit, ac difundit ad alios inficiendos, ergo 
ex communicatione diuturna, et frequenti haereticorum cum quibuscunque 
fidelibus indiscriminatim, imminet periculum proximum infectionis huiusmodi 
fidelibus{...]? Aus der Tatsache, daß sich die Pest als Krankheit des Körpers 
durch Sozialkontakt verbreite, folgt im Analogieschluß, daß sich auch die Häresie 
als geistige Krankheit über den Kontakt der Häretiker mit den Rechtgläubigen 
ausbreite: Confirmatur primo ex communicatione diuturna hominis laborantis 
peste corporali cum hominibus sanis imminet periculum infectionis corporalis, 
ergo a fortiori ex communicatione diuturna et frequenti haereticorum cum 
hominibus fidelibus ...imminebit periculum proximum infectionis spiritualis. 24 So 
wie jemand, der Pech berührt, schmutzig wird, so nimmt derjenige, der mit 
Häretikern umgeht, die Häresie auf: Qui tetigerit picem, inquinabitur ab ea, qui 
communicaverit superbo, induet superbiam, ergo qui diuturne et frequenter 
communicaverit haereticis induet haeresim. 

Vor allem aber: die Häresie kommt von außen, bedroht das bislang dank der 
Wachsamkeit des Sanctum Officium unversehrt gebliebene Italien: talia vero 
adeo officium hoc ab haeresibus expurgavit antiquis, ut nunc a Luteri, Calvini, et 
aliorum saeculi praeteriti Haereticorum immunis, et intacta evaserit. a 

Und was sonst wäre das eigentliche Ziel der Inquisition, als die Häretiker von 
den Rechtgläubigen fernzuhalten, ihre Bekehrung und Bestrafung zu betreiben 


des Körpers. Eine historische Anthropologie der Folter. Hg. von Peter Burschel, Götz 
Distelrath und Sven Lembke. Köln u.a. 2000. S. 202. Anm. 5. 
Cesare Carena: Tractatus de Officio sanctiss[imae] inquisitionis et modo procedendi in causis 
fidei. Cremonae: apud M.A. Belpierum. 1631. Zahlreiche Ausgaben, vgl. Emil van der 
Vekene: Bibliotheca Bibliographica Historiae Sanctae Inquisitionis. Bd. 1. Vaduz 1982. S. 
48-65. Hier wurde die Ausgabe von 1655 benutzt. Auf andere Definitionen Carenas wie 
Häresie = crimen laesae Maiestatis (s. Anteludia. $ Tertius. Nr. 27) und Häresie = error intel- 
lectus voluntarius contra aliquam fidei veritatem (s. Pars Secunda. $ Primus. Nr. 3) kann hier 
nicht eingegangen werden. Höchst bezeichnend ist aber, daß Carena das Bild von der Häresie 
als ansteckender Krankheit erst da gehäuft verwendet, wo es um den Aufenthalt 
ausländischer Protestanten in Italien geht, nämlich in den Quaestiones quindecim ad 
inquisitores D. Guidonis Fulcodii, S. 397 - 432. 
Carena (Anm. 22) Quaestio decima: De Fautoribus Haereticorum, fol. 417. 
Carena (Anm. 22). 
Carena (Anm. 22). 
Carena (Anm. 22) Anteludia. $ Quartus. Unicum remedium adversus haereses fuisse Offi- 
cium S. Inquisitionis. 
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und dafür Sorge zu tragen, daß sie nicht ihr Gift verbreiten: Et che altra mira ha 
l’inquisitione per essentiale, e nativa, salvo che tener lontani gli heretici da 
catholici, procurare la conversione di quelli, et il castigo, et avertire che da essi 
non sia in questi sparso il veleno.” 

Aus der nah verwandten Denkweise entspringt schließlich sogar eine 
Zusammenarbeit von weltlichen und kirchlichen Amtsstellen bei der Prophylaxe 
von Pestepidemien. Die staatlichen Gesundheitsbehörden, die Uffici di Sanità? 
einerseits und das organisatorische Netz der Inquisition andererseits waren ja 
beide mit der Kontrolle von fremden, womöglich Gefahr bringenden, 
“ansteckungsverdächtigen’ Personen und Gütern befaßt. Bei akutem Pestalarm 
konnten die Funktionäre der Inquisition quasi im Zuge der Amtshilfe zur 
Überwachung der Stadttore herangezogen werden: Gubernatori N. scribitur S. 


Cong.nem non renuere quin officiales S. Officii mittantur ad custodiam portarum 
civitatis occasione sanitatis |...]. 


Wer anders als die Inquisitoren selbst sind nun ständig an vorderster Front mit 
diesen Infektionsherden konfrontiert? Wie der Pestarzt oder der Pfleger, der sich 
der Pestkranken annimmt, läuft er in Ausübung seines Dienstes Gefahr, selbst 
angesteckt zu werden. Im übertragenen Sinne besteht das Risiko, daß seine 
gesunden Glaubensgrundsätze, seine theologische und spirituelle Integrität in 
Gefahr geraten könnten. Der in der Grußformel zum Ausdruck gebrachte Wunsch 
et stia sana — bleiben Sie gesund! — impliziert ja auch: Wir, die Inquisitoren, sind 
die Gesunden, Reinen, Integren! Wir müssen uns unsere Unversehrtheit 
bewahren! Wenn sich herausstellte, daß diese charakteristische Formel ein 
typisches Element der regelmäßigen Korrespondenz der römischen Zentrale mit 


” Brief des Inquisitors von Mailand, fra Deodato Gentile, an den Nuntius in Luzern vom 2. 
April 1599 in ACDF st.st. L 7-a, f. 111-112v. 

Uber die pedantischen Quarantäneverfahren des Ufficio di Sanità in der toskanischen Hafen- 
stadt Livorno vgl. Carlo M. Cipolla: Il burocrate e il marinaio. La ‘Sanità’ toscana e le tribu- 
lazioni degli inglesi a Livorno nel xvii secolo. Bologna 1992. S. 41-57; zur Überwachung des 
transalpinen Handels im Herzogtum Mailand durch das Ufficio di Sanità und die Inquisition 
gleichermaßen vgl. Andreas Wendland: Der Nutzen der Pässe und die Gefährdung der 
Seelen. Spanien, Mailand und der Kampf ums Veltlin (1620-1641), Zürich 1995; zum 
Kirchenstaat vgl. Regesti di bandi, editti notificazioni e provvedimenti diversi, relativi alla 
città di Roma ed allo Stato Pontificio. 7 Bde. Roma, Cuggiani 1920-1976. Bd. 3 (anni 1605- 
1623), Roma 1930. S. 393 eines von zahlreichen Beispielen: der Handelsverkehr Bolognas 
mit auswärtigen Pestregionen wird am 28.8.1607 untersagt: Bando del cardinale legato di 
Bologna, Benedetto Giustiniani, con quale si vieta ogni commercio con Spagna, con Colonia, 
con la Sassonia, con Moravia, con Bolzano, con Praga e con Francoforte, infette di peste, 
(Bologna, 28. Agosto 1607). 

Collectio Decretorum Responsorumque S.Officii. Hg. von Félix Cadène. In: Analecta eccle- 
siastica. Revue romaine Bd. 2. 1894 - Bd. 4. 1896 passim, hier Nr. 1289. Das Dekret datiert 
vom 25. Juli 1655; vgl. außerdem ACDF st.st. I 2-n: Decretorum a S. Romana & Universali 
Inquisitione variis temporibus emanatorum collectio. fol. 720. Nr. 11 und Nr. 18, beide 
Dekrete datieren vom Juni bzw. Juli 1657. 
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den Inquisitoren war, läge es nahe, dies in heutigen Worten als Merkmal einer 
‘corporate identity’, als Ausdruck einer Gruppenidentität zu interpretieren, die 
sich, wie bekannt, nicht zuletzt über Faktoren wie Sprache und Kommunikation 
herausbildet,” denn neben der zentral gesteuerten Personalpolitik, also der 
Einsetzung der örtlichen Inquisitoren durch die Kongregation in Rom, waren die 
Korrespondenzen das wichtigste Medium, durch welches - von ihrer 
Kommunikationsfunktion abgesehen — der Vorrang und die Kontrolle der 
römischen Zentrale über die periferen Tribunale aufrecht erhalten wurde.’ Die 
Vorstellungen von der schützenden, abschirmenden Aufgabe der Inquisitoren, das 
geradezu körperliche Verständnis von Häresie als gefährlicher ansteckender 
Krankheit und die beschwörende, warnende Formulierung der Grußformel 
gehören so deutlich der gleichen Gedankenwelt an, daß ein solcher Schluß 
naheliegend scheint. Um diese Fragen zu klären, muss die Praxis der Briefwechsel 
untersucht werden. Dazu ist in einem ersten Schritt an den Quellen zu überprüfen, 
ob die genannte Grußformel wirklich in näher zu bestimmender Weise 
repräsentativ für den Briefverkehr der Inquisition ist. Ergänzend wäre ein Blick 
auf die entsprechenden Merkmale anderer Briefwechsel zu werfen um zu sehen, 
ob sich die Briefe, die von anderen Absendern an die Inquisitoren gerichtet 
wurden - und umgekehrt - hinsichtlich der Grußformeln signifikant unterscheiden 
und ob deren Gebrauch strukturelle Besonderheiten aufweist. 

Daß die Gattung Brief ausgefeilten formalen Regeln unterworfen war, ist aus 
den zeitgenössischen Traktaten für den Gebrauch der Sekretäre, in deren Händen 
die Korrespondenzen zu liegen pflegten, ersichtlich.?? Panfilo Persico” erläutert 
im zweiten Buch seines Traktates ‘Del segretario libri quattro’ die Teile, aus 
denen sich Briefe aufzubauen haben. Die Grußformeln kommen bei Persico 
jedoch nicht zur Sprache. Eine ausführliche Würdigung erfahren sie dagegen bei 


Robert Fisch: Gruppe; 1.4. definitorische Merkmale. In: Soziolinguistik. Ein internationales 
Handbuch zur Wissenschaft von Sprache und Gesellschaft. Hg. von Norbert Dittmar, Klaus J. 
Mattheier. Bd. 3.1. Berlin u.a. 1987. S. 150-157, hier S. 150. 

31 John Tedeschi: Inquisitorial Sources and Their Uses. In: J. Tedeschi (Anm. 3) S. 48-86. 
Grundsätzliches zu den Korrespondenzen S. 57-60; außerdem Guido Dall’Olio: I rapporti tra 
la Congregazione del Sant'Uffizio e gli inquisitori locali nei carteggi Bolognesi (1573-1594). 
In: Rivista storica italiana. Bd. 105. 1993. S. 250, und Francesco Beretta: Galilée devant le 
Tribunal de l'Inquisition. Une relecture des sources. Diss. theol. Fribourg CH. 1998. S. 40- 
42. 

Zur Traktatliteratur siehe Paolo Trovato: II primo Cinquecento. Bologna 1994 (Storia della 
lingua italiana. Hg. von Francesco Bruni. Die Reihe ist ungezählt). S. 40 ff: Formulari di let- 
tere, manuali di abaco e ragioneria, und S. 71 ff., La lingua delle cancellerie, sowie in der 
gleichen, ungezählten Reihe Claudio Marazzini: Il secondo Cinquecento e il Seicento. 
Bologna 1992. S. 86 ff.: L’epistologia, jeweils mit Angabe von Quellen und Literatur. 

33 Persico war Sekretär und Familiar von Kardinal Francesco Barberini, vgl. Markus Völkel: 
Römische Kardinalshaushalte des 17. Jahrhunderts. Borghese-Barberini-Chigi. Tübingen 
1993 (Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts in Rom. Bd. 74) S. 420. 
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Francesco Sansovino.” In einem eigenen Abschnitt über die Wünsche, die man 
ans Ende der Briefe zu setzen pflege,” verweist er auf das Vorbild der klassischen 
Briefautoren und empfiehlt, die verwendeten Formulierungen zu variieren. 
Gewöhnlich bezögen sich die Wünsche auf das Wohlergehen des Adressaten oder 
seiner Kinder, auf seine Gesundheit, auf die Verehrung des jeweiligen Herrschers 
oder auf das Gelingen der Geschäfte.’ Gesundheit zu wünschen, ist also 
grundsätzlich nichts Ungewöhnliches. Die hier angesprochenen Traktate haben 
allerdings ganz vorwiegend den kultivierten Briefverkehr zwischen hochgestellten 
Persönlichkeiten im Blick. Wer Korrespondenzen aus dem kurialen 
Alltagsgeschäft kennt, etwa Nuntiaturkorrespondenzen, wird diese als nüchtern 
und knapp in Erinnerung haben. Diese Geschäftsbriefe, lettere di negozio, wie sie 
Pietro de Nores, der sein Leben als Sekretär an der Kurie hingebracht hat, in einer 
unveröffentlichten Abhandlung nennt, °’ bilden eine Gattung für sich, die in der 
Traktatliteratur vernachläßigt wird. Briefe der Inquisitionskongregation zeichnen 
sich zudem dadurch aus, daß sie als verbindliche Weisungen oder Dekrete 
geradewegs juridischen Charakter trugen und rhetorisches Beiwerk oder 
persönliche Züge in ihnen fehl am Platze waren.” 


Von den Briefwechseln der römischen Inquisition sind nur Bruchstücke auf 
uns gekommen. Welche Briefserien in der römischen Zentrale ursprünglich 
einmal vorhanden gewesen sind, ist heute nur noch aus den Beschreibungen des 


*# Francesco Sansovino: Del secretario libri VII, nel quale si mostra & insegna il modo di scri- 
ver lettere acconciamente & con arte, in qual si voglia soggetto; Con gli Epitheti che si danno 
nelle mansioni a tutte le persone, così di grado, come volgari; Et con molte lettere di Preneipi, 
& a Prencipi scritte in varii tempi, & in diverse occasioni. Venetia, appresso Bartolomeo Ca- 
rampello.1596. 
Sansovino (Anm. 34) S. 12: Dello annuntio, o preghiere che si mettono nel fine delle lettere. 
In acht von den fünfzehn gebotenen Beispielen werden Gesundheit und Wohlergehen ge- 
wünscht, vgl. Sansovino (Anm. 34) S. 13: State sano, et vivete felice; Il signor Dio vi conce- 
da lunghissima vita nella sua gratia; Faccia Dio, chi vostri giorni siano felici per consola- 
tione di tutti noi; Dio vi conceda gratia, ch'ogni vostro affare vada a buon fine; Mantenetevi 
sano, & ricordatevi di noi; Il signor vi conservi sano, & senza fastidio; Attendete a vivere, & 
a conservarvi felicemente; A Dio, che non posso più scrivere; Non altro, Christo da mal vi 
guardi; Governatevi, & attendete e state sano; Voglia Dio che noi ci rivediamo tosto & sani; 
State sano, & nello specchio de vostri pensieri mirate i miei; Dio scorga le vostre operationi 
a lieto fine; Nostro Signore meni i vostri desideri a lieto fine; Nostro Signor vi inspiria far 
ciò che sia ornamento della fama vostra. 
Biblioteca Apostolica Vaticana (künftig abgekürzt BAV) Cod. Vat.lat. 13432. fol. 15r-34v. 
Pietro Nores. Avvertimenti per la segretaria. Con prefazione del nipote Giorgio Nores (Ro- 
ma. l. sett.1630), hier fol. 21. Zu Pietro de Nores, seit 1593 Mitarbeiter Minuccio Minuccis 
im Staatssekretariat Clemens VII., später im Dienst Pietro Aldobrandinis, der Ludovisi und 
der Barberini vgl. Die FHauptinstruktionen Clemens VID. für die Nuntien und Legaten an den 
europäischen Fürstenhöfen 1592-1605. Hg. von Klaus Jaitner. Tübingen 1984. Bd. 1, XLIV, 
Anm. 11. 
G. Dall’Olio (Anm. 31) S. 248-286, hier S. 254 "...le decisioni prese nelle sedute della Con- 
gregazione e comunicate agli inquisitori tramite le lettere avevano valore di decreto ed erano 
pertanto vincolanti; il loro insieme rappresenta parte integrante del diritto inquisitoriale." 
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Archivs anlässlich der apostolischen Visitationen?’ und Archivinventaren” vom 
Anfang des 18. Jahrhunderts zu ersehen. Von den Briefserien der örtlichen 
Inquisitoren nach Rom haben sich nur wenige Bruchstücke erhalten, denn ebenso 
wie die Serie der Prozesse, sind auch die Briefe in Paris, wohin die vatikanischen 
Archive in der napoleonischen Zeit verschleppt worden waren, vor ihrer 
Rückführung nach Rom im Jahre 1815 vernichtet worden.*' Wichtiger für unsere 
Fragestellung sind jedoch die auslaufenden Briefe. Doch auch von den 
Registerbänden der versendeten Briefe” sind lediglich drei Bände in der 
Vatikanischen Bibliothek erhalten geblieben. Sie stammen aus der Bibliothek der 
über Jahrzehnte mit der Inquisitionskongregation verflochtenen Barberini und 
enthalten Briefkopien der Jahre 1626, 1627 und 1628.” Ein hierarchisch 
gegliedertes Adressatenverzeichnis gibt Aufschluß über den gesamten Kreis der 
Empfänger von Briefen des Sanctum Offizium. Wir ersehen daraus daß der weit 
überwiegende Teil an das eigene, zur Geheimhaltung verpflichtete Personal, also 
die Inquisitoren gerichtet war. Andere Empfänger sind die Nuntien in- und 
außerhalb Italiens, die Patriarchen von Venedig, Erzbischöfe und Bischöfe sowie 
deren Generalvikare. Unter den Empfängern der lettere a diversi figurieren die 
Gouverneure des Kirchenstaates und u.a. auch der Vizekönig von Neapel. Die 
Auslaufregister enthalten allerdings allein den Text der Briefe, dem ja 


3 ACDF. st.st. LL 5-a. Visitatio Sancti Officii Urbis 1701. Fascicolo Copia pro RPD 
Assessore, fol. 14: Anweisung, die bislang in der Cancellaria aufbewahrten Briefe an das 
Archiv zu übergeben. 

® ACDF, st.st. P l-a. Inventario di tutti li volumi e d'altre scritture esistenti nelle tre stanze 
dell'archivio del s.offizio di Roma, fatto nel mese di ottobre 1710 [...] fol. 59-74. Im zweiten 
Archivraum befanden sich 127 Bände di lettere scritte dagli inquisitori e vescovi alla 
S.Cong., darunter acht aus Mailand, sieben aus Venedig, sieben aus Perugia, sechs aus 
Genua, drei aus Siena, wovon nichts erhalten geblieben ist. 

* Zur Archivgeschichte der Zentrale der römischen Inquisition der Neuzeit jetzt grundlegend 

Francesco Beretta: L’archivio della Congregazione del Sant Ufficio: bilancio provvisorio del- 

la storia e natura dei fondi d’antico regime. In: Rivista di Storia e Letteratura Religiosa. Bd. 

37. 2001. S. 29-58. Über Inquisitionsquellen außerhalb des ACDF und die bisherige 

Forschung, vor der Archivöffnung im Januar 1998 vgl. John Tedeschi: The Dispersed 

Archives of the Roman Inquisition. In: J. Tedeschi (Anm. 3) S. 23-45; außerdem Silvana Sei- 

del Menchi: L’Inquisizione romana. In: Schifanoia. Bd. 6. 1988. S. 210-213, und Silvana 

Seidel Menchi: I tribunali dell Inquisizione in Italia: le tappe dell’esplorazione documentaria. 

In: L’Inquisizione romana in Italia nell'età moderna. Archivi, problemi di metodo e nuove ri- 

cerche. Atti del seminario internazionale. Trieste 18-20 maggio 1988. Roma 1991. S. 75-84. 

ACDF, st.st. P 1-a (Anm. 40). Im ersten von den drei Archivräumen befanden sich 99 Bände 

Minute di lettere della S. Congr. cominciando dal 1600 sino al 1699 (d.h. pro Jahr 1 Band), 

sowie 120 Bände Copie di lettere della medesima Congregatione 1577 - 1708 (ebenfalls pro 

Jahr 1 Band). In der Visitation von 1701 (Anm. 39) fol. 13 wird die auch bei den Kardinälen 

der Inquisition übliche Praxis erwähnt, die in ihrer Amtszeit erstellten Briefregister privat 

aufzubewahren. 

# BAV. Cod. Barb.lat. 6334, 6335, 6336. Registri delle Lettere della Sacra Congregatione 
Scritte a Diversi, vgl. hierzu J. Tedeschi: Inquisitorial sources and their uses. In: J. Tedeschi: 
The Prosecution of Heresy (Anm. 3) S. 59; F. Beretta (Anm. 31) S. 41. 
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normalerweise unsere ganze Aufmerksamkeit gilt. Da die Anrede- und 
Grußformeln fehlen, sind sie für unsere Fragestellung jedoch unergiebig. Um uns 
Klarheit über die tatsächlich geübte Praxis zu verschaffen, benötigen wir 
Originalbriefe. Was die Inquisitoren als Empfängergruppe betrifft, hat die 
italienische Inquisitionsforschung mehrere Briefbestände in lokalen Archiven 
ausfindig gemacht und Untersuchungen dazu vorgelegt.“ Folgende Analyse stützt 
sich im wesentlichen auf die bisher unzugänglich gewesenen Briefe an die 
Sieneser Inquisitoren.” Die hier vor allem im Hinblick auf die Grußformel näher 
untersuchten rund 700 Briefe der Inquisitionskongregation der Jahre 1606 bis 
1633°° folgen in formaler Hinsicht alle dem gleichen Muster.”’ Sie beginnen mit 
der Anrede Rev[erendo] Padre. Dann folgt der eigentliche Text, der selten mehr 
als die erste Seite des in der Mitte gefalteten Briefbogens füllt. Mit wenigen Au- 
snahmen endet der Text ohne Absatz in der Grußformel Et si conservi sana, oder 
den Varianten /ntanto stia sana; fratanto si conservi sana; intanto si mantenghi 
sana; et ella stia sana; e stia sana. Hierauf folgen in der gleichen Zeile Ort und 
Datum: z.B. Di Roma li 21 Maggio 1606. In einem gewissen Abstand vom Text 
findet sich unter der Wendung Di V[ostra] R[everentia] come fratello dann die 
autographe Unterschrift, — das einzige Element des Briefes, das von der Hand des 
Cardinale segretario selbst stammt, etwa Il Cardinale Arrigoni. Der Gebrauch der 
charakteristischen Grußformel ist bemerkenswert konstant und gleichartig und 
beherrscht zwischen 1606 und 1621 fast ausschließlich das Feld. Eingesprengte 


44 


Als wichtigste seien genannt G. Dall’Olio (Anm. 31) über den Bestand in Bologna und Gra- 
zia Biondi: Le lettere della Sacra Congregazione romana del Santo Ufficio all Inquisizione di 
Modena: note in margine a un regesto. In: Schifanoia. Bd. 4. 1987. S. 93-103, über die Briefe 
in Modena. Außerdem John Tedeschi: Florentine Documents for a History of the Index of 
Prohibited Books. In: J. Tedeschi (Anm. 3) S. 273-320, sowie Antonio Rotondò: Nuovi do- 
cumenti per la storia dell "Indice dei libri proibiti" (1572-1638). In: Rinascimento. Bd. 3. 
1963. S. 145-211 über Briefbestände in Florenz bzw. Modena. 

Mit der Öffnung des ACDF ist auch das gesamte Archiv der Inquisition in Siena bekannt und 
zugänglich geworden, nachdem es um das Jahr 1910 nach Rom transportiert worden war. 
Noch 1972 galt es als verschollen und die Wiederauffindung als illusorisch, cf. Valerio 
Marchetti: L’archivio dellinquisizione senese (Rendiconto di una ricerca in corso). In: Bol- 
lettino della società di studi valdesi. Bd 93. 1972. S. 77-83, hier S. 78. 

ACDF fondo Siena, E-3 (Nr.1) L.re Sac. Congreg. Ab anno 1606 usque ad an. 1617, oben 
rechts zeitgenössisch foliiert bis f. 725; Anzahl der Briefe für 1606: 22, 1607: 23, 1608: 33, 
die Frequenz der folgenden Jahre (durchschnittlich 2 Briefe pro Monat) bleibt in diesem 
Rahmen; ACDF fondo Siena, E-3 (Nr.2) Lre Sac. Congreg. Ab anno 1618 usque ad an. 
1633, ohne Foliierung, Lagen jahrgangsweise geheftet. Anzahl der Briefe für 1618: 23, 1619: 
23, 1620: 32, 1621: 27, 1622: 23 Briefe, usw. Diese in 11 Bänden gebundene Serie reicht bis 
zum Jahr 1721; eine zweite, provisorisch in 13 Schachteln gesammelte Serie umfasst die 
Jahre 1579 bis 1778, cf. Guida dell’archivio. Hg. Congregatio pro Doctrina Fidei. Roma 
1998. Typoskript. G. Biondi (Anm. 44) S. 93 f. konstatiert für Modena eine ähnliche 
Frequenz des Briefwechsels. 

Das Faksimile eines Briefes an den Inquisitor von Modena vom Juni 1625, das den Sieneser 
Briefen und allen anderen, die mir bekannt geworden sind exakt entspricht, bietet A. Rotondö 
(Anm. 44) Tavola VI; zu den formalen Aspekten siehe auch G. Biondi (Anm.44) S. 94. 
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Formulierungsvarianten etwa der Jahre 1613” und 1620/21 bestätigen das 
Gesamtbild mehr als daß sie es verzerren. Bei einem derart gehäuften Auftreten 
der Formel stia sana verbietet sich ganz von selbst die eingangs erwogene 
Annahme, daß ein realer Bezug auf das Befinden des Adressaten eine Rolle 
spielen könnte. Aber auch die Variante einer eher beliebigen Verwendung der 
Formeln im Sinne der Sekretärshandbücher verliert an Wahrscheinlichkeit. Um so 
mehr erhärtet sich unsere Vermutung, daß es sich zumindest in diesem Fall um 
ein dem Zufall entzogenes Element der Korrespondenz handeln muß. Das hier 
vorgeführte Beispiel Siena ist außerdem als repräsentativ für alle an den Kreis der 
lokalen Inquisitoren versendeten Briefe der Inquisitionskongregation anzusehen. 
Wo immer wir auf solche Briefe stoßen, sei es im Original?’ oder als Edition, 

springt uns die charakteristische Grußformel ins Auge. Eine Möglichkeit zu 
systematischerer Überprüfung des Sieneser Befundes bieten die Briefe der 
Inquisitionskongregation nach Neapel.’ ! Das dortige Glaubenstribunal war 
allerdings nicht Teil der römischen Inquisition, sondern der bischöflichen 
Gerichtsbarkeit, der ein Kommissar der römischen Inquisition beigeordnet war. 

Dennoch ist die Formel si conservi sana auch hier durchgehend präsent. Sie findet 
sich aber von wenigen Ausnahmen abgesehen nur am Schluß der Briefe an den 
Vicario arcivescovile oder Vicario capitolare, niemals dagegen in denen an den 
Erzbischof selbst oder an den Nuntius. Die Vikare — so läßt sich folgern — sind 
nach Ausweis der Grußformel auf die gleiche Ebene gestellt, wie der Inquisitor in 
Siena und die anderen Inquisitoren im Bereich der römischen Inquisition. Die 
Briefe nach Neapel bieten aber noch eine weitere Überraschung. Die 
Überlieferung dort setzt nämlich mit Briefen Michele Ghislieris ein, jenes 
Dominikanermönchs aus Bosco Marengo in der Lombardei, der sein ganzes 
Leben mit glühendem Eifer der Inquisition gewidmet hat.” Er war damals als 
cardinale Alessandrino Vorsitzender des Heiligen Offiziums in Rom und gelangte 
1566 als Pius V. auf den Stuhl Petri. Von den 48 Briefen, die Ghislieri von 


8 Die Briefe des Jahres 1613 finden sich fol. 446-486; wir konstatieren folgende Varianten: et 
il S. Dio la guardi; et alle sue orationi mi raccommando, Dio S. nostro la salvi; N.S. Dio la 
salvi; et N.S.Dio la guardi; N.S. Dio la conservi, N.S.Dio la conservi sana, ... la conservi 
lungamente, ... la prosperi, ... la protegga, ... la contenti. 

® Guido Dall’Olio (Bologna) danke ich für die Übersendung von Abschriften mehrerer Briefe 
an die Inquisition in Bologna der Jahre 1589 und 1590. 

% Siehe A. Rotondd (Anm. 50), sowie einen Brief Kardinal Santorios an den Inquisitor von 
Aquileia und Concordia, in: Domenico Scandella detto Menocchio. I processi 
dell Inquisizione 1583-1599. Hg. von Andrea Del Col. Pordenone 1997. S. 241. 

5! Einen Längsschnitt durch die Korrespondenz von 1562 bis 1623 erlaubt die 1029 Dokumente 
umfassende Briefedition, die von Pierroberto Scaramella (Neapel) bearbeitet wird. Ich danke 
ihm herzlich für die Möglichkeit der Einsichtnahme ins Manuskript. 

2 Giovanni Romeo: Una città, due inquisizioni: L’anomalia del Sant Uffizio a Napoli nel tardo 
500. In: Rivista di storia e letteratura religiosa. Bd. 24. 1988. S. 42-67. 

53 Vgl. Pie V. In: Dictionnaire historique de la papauté. Hg. Philippe Levillain. Paris 1994. S. 
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September 1563 bis Dezember 1565 als Inquisitore generale aus Rom nach 
Neapel schrieb, tragen 14 die Grußformel et si conservi sana. Da es niemand 
anders als Ghislieri war, unter dem 1564 die regelmäßigen Korrespondenzen der 
Kongregation etabliert wurden,” liegt es nahe, in seiner Person den Begründer 
einer Tradition, eines Stils, ja den eigentlichen ‘Erfinder’ dieser spezifischen 
Grußformel der Inquisitionskongregation zu identifizieren.” 


Für die anderen Empfängergruppen von Briefen der Inquisition ist die 
Quellenlage beim jetzigen Forschungsstand noch sehr unübersichtlich. Nach 
Ausweis der bereits erwähnten Auslaufregister in der Biblioteca Vaticana” 


bildeten die Nuntien die zweitgrößte Gruppe von Empfängern. Gelegentlich 
kommen in den Nuntiaturberichtseditionen”’ Briefe der Inquisitionskongregation 
vor und sie wurden durch die Bearbeiter oft auch als solche identifiziert. Aber in 
der Regel ließen die Editoren, wie eingangs erwähnt, die Grußformeln weg.” Es 


Siehe G. Dall‘Olio (Anm. 31) S. 250 unter Verweis auf ein Dekret vom 18.6.1564, zitiert bei 
Ludwig von Pastor: Allgemeine Dekrete der Römischen Inquisition aus den Jahren 1555- 
1597, nach dem Notariatsprotokoll des S.Uffizio. In: Historisches Jahrbuch. Bd. 33. 1912. S. 
25 f., in welchem dem Kardinal Alexandrinus [Michele Ghislieri] die Aufgabe übertragen 
wird, Briefe zu empfangen und solche zu schreiben: ...curam recipiendarum literarum 
undecumque venientium et scribendarum habeat. Die angekommenen Briefe hat er in der 
jeweils nächsten Sitzung der Kongregation den Kollegen vorzutragen und entsprechend dem 
Willen der Kongregation zu beantworten. 

Daß auch Ghislieri in den eingangs geschilderten Kategorien dachte, bezeugt ein von ihm 
1554 an den Vikar von Cosenza geschriebener Brief, in dem es heißt: Vostra Reverenza ha da 
sapere che l heresia esser tale infermitade che non così facilmente né in sì breve tempo si 
risana. Et chi vuol risanarla convien ritrovar bene la radice. Zitiert nach Pierroberto Scara- 
mella: Inquisizioni, eresie, etnie nel Mezzogiorno d'Italia: il peccato in moltitudine. In: 
LTnquisizione e gli storici: un cantiere aperto. Tavola rotonda nell’ambito della conferenza 
annuale della ricerca (Roma, 24-25 giugno 1999). Roma 2000. (Atti dei convegni Lincei, Bd. 
162) S. 97-108, hier S. 99. 

5° Anm. 43. 

°” Neueste Übersicht in: Kurie und Politik. Stand und Perspektiven der 
Nuntiaturberichtsforschung. Hg. von Alexander Koller. Tübingen 1998. Anhang. 
Bibliographie zur päpstlichen Politik und Diplomatie (1500-1800) I. Aktenpublikationen. 
Zusammengestellt von Alexander Koller. S. 415-435. 

Vgl. Anm 9. Walter Friedensburg bringt in NBD I,1 (A. Koller, Anm. 57, Nr. 9) gemäß 
seinen Grundsätzen auch Grußformeln und Datumszeile, doch die späteren Bearbeiter gingen 
davon ab. Eine Ausnahme bildet die von Daniela Neri besorgte Edition der Nuntiaturberichte 
Giovanni Delfinos 1575-1576 (A. Koller, Anm. 57, S. 423, Nr. 37), was es uns gestatten 
würde, die Grußformeln der verschiedenen Absender vergleichend zu studieren; leider ist ihre 
Wiedergabe nicht konsequent durchgehalten sondern wird in der zweiten Hälfte der Edition 
aufgegeben. Lediglich Klaus Wittstatt (A. Koller, Anm. 57, S. 429, Nr. 137) hat, soweit ich 
sehe, den Gruß- und Anredeformeln der Nuntiaturkorrespondenzen Aufmerksamkeit 
geschenkt und S. LXX-LXXI Beispiele aus seinem Material gebracht, wobei er die kanzlei- 
und aktenkundlichen Untersuchungen von Dörrer, Kraus und Semmler berücksichtigte; 
bibliographische Nachweise in: Bibliographie zur päpstlichen Politik und Diplomatie (1500- 
1800) II. Sekundärliteratur. Zusammengestellt von Peter Schmidt. In: Kurie und Politik 
(Anm. 57) S. 436-493, hier Nr. 272, 296, 302. 
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zeigt sich an diesem Beispiel, daß die Brauchbarkeit der Editionen für 
Fragestellungen wie die vorliegende stark eingeschränkt ist.” Originalschreiben 
der Inquisition dürften sich in den Nuntiaturarchiven erhalten haben.° Auch in 
Privatarchiven einzelner Nuntien liegen solche Briefe, sind aber bisher unbeachtet 
geblieben.°' Eine Stichprobe im Hinblick auf die im Verkehr mit den Nuntien 
gebräuchlichen Grußformeln ist uns ohne größeren Aufwand für das Jahr 1624 
möglich gewesen durch einen Anfang des 20. Jahrhunderts über den 
Antiquariatshandel in den Besitz des Deutschen Historischen Instituts in ROM 
gelangten Band mit Originalschreiben an Carlo Carafa della Roccella, Nuntius am 
Kaiserhof in Wien 1621-1628.°” Der Band enthält neben den Weisungen des 
Staatsekretärs Francesco Barberini, die selbstverständlich den Großteil 
ausmachen, auch 14 Originalschreiben Kardinal Millinis, des Kardinalsekretärs 
der Inquisition. Diese Briefe, die ausweislich der Handschrift vom gleichen 
Sekretär geschrieben wurden wie jene an die Inquisitoren, schließen jedoch 
nicht mit der vertrauten Grußformel! Eine Beobachtung, die hervorgehoben ZU 
werden verdient, denn durch sie wird unsere bereits im Falle Neapels geweckte 
Vermutung bestätigt, daß die Grußformel er si conservi sana lediglich für den 
Kreis der untergebenen Inquisitoren zum Einsatz kam. Aber die Grußformeln der 
Briefe Millinis an den Nuntius weisen für sich genommen wieder andere 
regelhafte Züge auf. In ihnen ist der Begriff der prosperità ein ständig präsentes 
Element, und die ebenfalls enthaltene Wendung si conservi ist die aus der 
Inquisitorenkorrespondenz geläufige.‘* Im Blickwinkel der hier verfolgten 


® Vgl. die Besprechung des neuesten Bandes der Kölner Nuntiaturberichte durch Markus 

Völkel in der Frankfurter Allgemeinen Zeitung vom 19.5.2001. Die von den Editoren 

üblicherweise angewandten Empfehlungen zur Edition frühneuzeitlicher Texte“ in: Archiv 

für Reformationsgeschichte. Bd. 72. 1981. S. 299-315 ziehen eine — so völkel — 
unverantwortliche Zerstörung des linguistischen Befundes" nach sich. "Sprach- und 
rhetorikgeschichtlich sind diese unzähligen Seiten so gut wie wertlos." 

Bibliographische Angaben zu erhalten gebliebenen Nuntiaturarchiven finden sich in: 

Bibliographie zur päpstlichen Politik und Diplomatie (Anm. 58) S. 454-493 bei den einzelnen 

Nuntiaturen. 

61 Francesco Beretta (Fribourg) danke ich für den Hinweis auf Briefe der Inquisition an Guido 
Bentivoglio, Nuntius in Paris bzw. Brüssel (1607-1616), im Archivio Bentivoglio d'Aragona 
in Ferrara, die bereits Raffaele Belvederi in seiner Biographie des Nuntius erwähnt. Siehe 
Raffaele Belvederi: Guido Bentivoglio diplomatico. 2 Bde. Ferrara 1947-1948. Bd 1. S. LI: 
Lettere del S. Offizio a mons. Guido B. (1608-1614). 3 Bände. 

62 Deutsches Historisches Institut Rom (künftig abgekürzt DHI), Ms. 121, Lettere del Sig. Card. 
Barb[erini] a Mons. Caraffa, Nunzio in Germania, 1624, f. 1-434. 

6 Es ist jene aus der Sieneser Korrespondenz seit 1621 vertraute und von A. Rotondò (Anm. 
44) im Faksimile veröffentlichte Hand, die unten (Anm. 81) identifiziert wird. 

4 DHI Rom (Anm. 62) f. 88: Et il S. Iddio la prosperi del continuo, er si conservi. 

f. 148: Et il Sig. Iddio le conceda per fine ogni felicità. 

f. 318: Et il S.Iddio le conceda prosperitä continua et ogni bene. 
f. 319: Et il S.Iddio la prosperi del continuo, et conservi. 

f, 190: Et il S.Iddio la prosperi del continuo, et conservi. 
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Hypothesen erscheinen unsere Beobachtungen ganz plausibel, denn ständigen 
Umgang mit Häretikern ‘von Amts wegen’ hatte ja nur der innere Kreis der 
Inquisitoren. Also war auch nur bei ihnen, die der ständigen Gefahr der 
‘Infektion’ ausgesetzt waren, der permanente Wunsch nach Unversehrtheit 
angebracht. 

Außerdem finden sich in dem Band 32 Schreiben der 1622 gegründeten, mit 
der Mission beauftragten Propagandakongregation an den Wiener Nuntius. Sie 
tragen die Unterschrift Kardinal Bandinos und stammen aus der Feder des 
Sekretärs Francesco Ingoli. Die Grußformeln dieser Briefe enden - so variabel die 
voraufgehenden Wörter der Phrase auch immer sein mögen - in der identischen 
Wendung [...] offero di tutto cuore.°° Man wird auch dies kaum dem Zufall 


f. 191: /ddio le conceda ogni prosperità maggiore. 
f. 226: Et il S.Iddio la prosperi del continuo, et conservi. 
f. 320: Er il S.Iddio le conceda prosperità continua, et ogni bene. 
f. 316: Er il S.Iddio la prosperi del continuo, et conservi. 
f. 431: Er il S.Iddio le conceda prosperità et ogni bene. 
f. 429: Et il S.Iddio del continuo la conservi et prosperi. 
f. 481: Et il S.Iddio la prosperi del continuo, et conservi. 
65 DHI Rom (Anm. 62): 
f. 328: Con che per fine a V.S. m'offero di tutto cuore. 
f. 118: Con che per fine a V.S. m’offero di tutto cuore. 
f. 386: Con che per fine a V.S. m'offero di tutto cuore. 
f. 363: Con che per fine me le offero di tutto cuore. 
f. 245: Con che a V.S. m ’offero di tutto cuore. 
f. 305: E per fine alei m‘offero di tutto cuore. 


f.385:E perfine me le offero di tutto cuore. 
f.145:E perfine me le offero di tutto cuore. 
f.355:E per fine me le offero di tutto cuore. 
f.95: Equi per fine me le offero di tutto cuore. 
f. 308: E qui perfine me le offero di tutto cuore. 
f. 469: E qui per fine m offero di tutto cuore. 

f. 486: E qui alei m'offero di tutto cuore. 

f. 102: E qui me le offero di tutto cuore. 

f. 353: Et a V.S. per fine m offero di tutto cuore. 
f. 247: Et a V.S. per fine m offero di tutto cuore. 
f. 244: Eta V.S. m offero di tutto cuore. 


f. 146: Et io per fine a V.S. m'offero di tutto cuore. 
f.94: Etio per fine a V.S. m‘offero di tutto cuore. 
f. 391: Etio per fine alei m‘offero di tutto cuore. 
f. 389: Et io per fine alei m'offero di tutto cuore. 
f.111: Etio per fine me le offero di tutto cuore. 
f. 390: Et io perfine me le offero di tutto cuore. 
f. 179: Et io per fine me le offero di tutto cuore. 
f. 383: Et io per fine me le offero di tutto cuore. 
f. 103: Et io per fine me le offero di tutto cuore. 


f. 478: Et io me le offero di tutto cuore. 
f. 272: Et io alei m'offero di tutto cuore. 
f. 470: Trattanto io a V.S. m'offero di tutto cuore. 
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zuschreiben wollen, sondern hierin ein weiteres Indiz für den kalkulierten oder 
einer Art von Regelung unterworfenen Einsatz der Grußformeln auch bei anderen 
kurialen Amtsstellen sehen müssen. Die große Mehrzahl der Briefe. nämlich jene 
des Staatssekretärss an den Nuntius, läßt allerdings keinen vorherrschenden 
Gebrauch einer bestimmten Grußformel erkennen, sondern weist eine 
vergleichsweise große Variantenbreite von Formulierungen auf.°° Auf dieser 
hohen Ebene der diplomatischen Korrespondenzen wurde durch die 
verschiedenen Sekretäre offenbar jene von den Briefstellern empfohlene 
kaleidoskopartige Abwechslung der Formulierungen gepflegt. Hervorzuheben ist 
aber, daß unter den 121 Weisungen, die zwischen April 1616 und Januar 1617 im 
Namen des Staatsekretärs Scipione Borghese an den Nuntius Albergati in Köln 
hinausgingen, die Grußformel si conservi sana kein einiges Mal sich findet.°” 

Es bleibt schließlich noch zu fragen, ob sich auch bei den Korrespondenzen 
anderer Absender als der Inquisitionskongregation an die örtlichen Inquisitoren 
signifikante Feststellungen im Hinblick auf die Grußformel machen lassen. 
Wiederum ziehen wir die Briefe nach Siena heran. Von den aus Rom gesandten 
Briefen der Inquisitionskongregation abgesehen, enthalten diese Bände lediglich 
noch solche der Indexkongregation.°® Inquisition und Index waren personell eng 
miteinander verflochten; eine beträchtliche Zahl von Kardinälen war in beiden 
Gremien vertreten. Anfang des 17. Jahrhunderts galt das für die Kardinäle Berneri 
(Ascoli), Sfondrati (Santa Cecilia) und Bellarmino, sowie für Arrigoni und 
Millini, die Kardinalsekretäre der Inquisitionskongregation. Von allen diesen 
Genannten liegen in den lokalen Briefsammlungen Briefe in Buchzensur- 
angelegenheiten vor.° Hinsichtlich der Grußformeln dieser Briefe läßt auch hier 
das Ergebnis an Eindeutigkeit nichts zu wünschen übrig. Es sind wiederum 


% DHI Rom (Anm. 62) fol. 284: V.S. si conservi, e me le racc[omman]do; fol. 331: Er a V.S. mi 
offero di tutto cuore; fol. 411: e si conservi felice; fol. 441: et il Sig.re la colmi delle sue gra- 
tie; fol. 451: e pregole ogni tranquillità; fol. 456: et le prego dal Signore vere allegrezze. 

67 Ergebnis einer Stichprobe, durchgeführt anhand der vom Verfasser vorbereiteten Fortsetzung 
der Edition der Nuntiaturkorrespondenz Antonio Albergatis auf der Grundlage der von 
Wolfgang Reinhard erschlossenen, verfilmten und dem Verfasser anvertrauten Quellen dieser 
Nuntiatur. Weitere Stichproben an Originaldokumenten wurden durchgeführt in Archivio 
Vaticano (AV) Fondo Borghese I. 400 (Pubbliche d'Italia, Roma 1609) 521 fol.; und AV. 
Segreteria di Stato. Savoia 239. 447 fol. (Register der Briefe des Staatssekretariats an den 
Nuntius in Turin und den spanischen Gouverneur in Mailand der Jahre 1616-1618). Auch in 
diesen Bänden kommt, soweit ich sehe, die für die Korrespondenz des Sanctum Officium mit 
den Inquisitoren charakteristische Grußformel nicht vor. 

6 Andere Absender fehlen; ein Befund, der auch für Bologna dokumentiert ist, cf. G. Dall Olio 
(Anm. 31) S. 253. Zur Indexkongregation grundsätzlich F. Beretta (Anm. 31) S. 73-92 und 
The Italian Reformation of the Sixteenth Century and the Diffusion of Renaissance Culture: 
A Bibliography of the Secondary Literature (ca. 1750-1997). Compiled by John Tedeschi in 
association with James M.Lattis. Ferrara: Franco Cosimo Panini Editore,. 2000. Nr. 5997- 


6128. 
® Vgl. die von A. Rotondd (Anm. 44) S. 151-211 edierten Briefe nach Modena. 
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ausschließlich die Kardinalsekretäre der Inquisition, Arrigoni und Millini, welche 
die charakteristische Grußformel et si conservi sana gebrauchen, auch dann, wenn 
sie in Sachen Buchzensur schreiben, während die Briefe der Kollegen andere 
Grußformeln aufweisen.’ Die aufgeführten Beispiele haben nebenbei zu Tage 
gefördert, daß die Sekretäre oder Schreiber anderer kurialer Stellen einem jeweils 
anderen, aber gleichfalls nicht willkürlichen oder regellosen Gebrauch von 
Grußformeln zu folgten, wobei aber eines ganz auffällig ist. Keine andere 
absendende Stelle in Rom verwendete die Grußformel et si conservi sana in einer 
Häufigkeit, die auch nur entfernt dem Gebrauch des HI. Offiziums in ihrer 
internen Korrespondenz mit den untergebenen Inquisitoren nahe gekommen wäre. 

Ein kurzer Blick in die Behördengeschichte”' des Hl. Offiziums soll 
abschließend den eigentlichen Entstehungszusammenhang der Briefe erhellen. 
Unter dem Vorsitz des Papstes selbst arbeiteten die die Kongregation bildenden 
Kardinäle einerseits, die der Kanzlei angehörenden Funktionäre Kommissar, 
Assessor, Notar und ihre Untergebenen andererseits. Die Briefe des Hl. Offiziums 
fielen, wie bereits erwähnt, in den Aufgabenbereich des Cardinale segretario.” 
Freilich konzipierte dieser die Briefe nicht selbst, sondern leistete nur die 
Unterschrift. Die Briefe selbst sind aus der Hand eines Sekretärs, der seiner 
‘famiglia’ angehörte, vor der Kongregation vereidigt, und auch von dieser 
besoldet wurde.” Auf seine gänzlich subalterne Tätigkeit sind die oben 
herangezogenen Handbücher für Sekretäre und die Literatur über die Kunst des 


7 Auch hier verdichtet sich der Eindruck, daß die verwendeten Grußformeln nicht total beliebig 
sind, sondern wie im Fall der Propagandakongregation (Anm. 65) einem nicht bekannten 
Formular folgen: N.S. le conceda ogni vero bene; ...et gli prego da Dio ogni contento; 
„questi miei Ill.mi Sig.ri [...] gli pregano da Dio il vero bene; ...alla quale prego da Dio ogni 
bene. Vgl. ACDF. Fondo Siena. (Anm. 46) ohne Foliierung, passim. Ein signifikanter 
Unterschied findet sich bei näherer Betrachtung hier übrigens auch im Gebrauch der 
Anredeformeln. Während nämlich die Briefe der Inquisitionskongregation an die 
untergebenen Inquisitoren in Siena (und alle anderen Inquisitoren) mit der Anrede 
Revlerendo] Padre beginnen, fangen jene der Mitglieder der Indexkongregation an 
dieselbigen stets mit der Anrede Molto R[everendo] Padre an, womit ein hierarchischer 
Abstand zum Ausdruck gebracht wird. Auch in diesem formalen Element der Briefe liegt also 
eine sorgfältig beachtete Differenz zwischen den absendenden Stellen vor. 

Unter Einbeziehung des ACDF systematisch dargestellt bei F. Beretta (Anm. 31), besonders 
S. 51-72. 

Die römische Inquisition kannte keinen “Großinquisitor’ wie die spanische; der Papst selbst 
war der oberste Richter. Die der Kongregation angehörenden Kardinäle bildeten ein 
Gremium der “Cardinali generali inquisitori’, unter denen einer als vom Papst ernannter 
"primus inter pares” - eben der Cardinale segretario - gewisse Funktionen ausübte, zu denen 
die Führung des Siegels der Kongregation und die Abwickelung der Korrespondenzen 
gehörte. Vgl. oben Anm. 54. 

Ausweislich der Visitationsakten von 1701 wurde dieser Sekretär des Cardinale segretario 
auf der regulären Besoldungsliste des S.Officium Urbis geführt. Vgl. ACDF (wie Anm 39) 
fol. 32: Spese annue del S.Offizio. Provisionati: Segretario del Card[inale] Segr[etario]. Das 
Be Salär betrug sc. 159:96 zuzüglich eines donativo von sc. 48, insgesamt also sc. 


71 


72 


73 


148 Peter Schmidt 


Briefschreibens nicht anwendbar. Denn ausgehend von den Notizen des 
Assessors, die dieser aus den Sitzungen mit den Kardinälen und dem Papst 
mitbrachte, bestand die Aufgabe des Sekretärs lediglich noch in der Formulierung 
knapper Weisungen. Aber in der Person des Sekretärs des Cardinale segretario 
haben wir jene Person vor uns, die letztendlich die Grußformel schrieb. Im hier 
eingehender analysierten Zeitabschnitt von 1606 bis 1633 lag das Amt des 
Cardinale segretario zunächst alternierend bei den Kardinälen Arrigoni und 
Millini, ab 1616 ausschließlich bei Millini, und ab 1629 bei Antonio bzw. 
Francesco Barberini. Die von diesen Kardinälen unterzeichneten Briefe sind von 
verschiedenen Händen geschrieben worden. Insgesamt lassen sich über 
charakteristische paläographische Merkmale fünf unterschiedliche Hände 
identifizieren, allerdings nur in einem Fall die dazugehörende Persönlichkeit. Da 
alle mit der Inquisition in Zusammenhang stehenden Personen vereidigt wurden, 
lernen wir aus diesen Dokumenten (soweit erhalten) zum Teil auch die 
Mitarbeiter des jeweiligen Cardinale segretario kennen.’ Am 14.6.1616 wird 
Xenophon Cherumani als Helfer für Francesco Ferentillo, Sekretär des Kardinals 
Millini” vereidigt. Seine Aufgabe bestand in der Registrierung der auslaufenden 
Briefe.’ Als weiterer Amanuensis, der mit dem Schließen der Briefe betraut war, 
wird wenig später Antoniotto Minutius, Kleriker aus Mailand vereidigt’”. Wir 


74 Pierre-Noel Mayaud: Les Fuit congregatio sancti officii in...coram... de 1611 à 1642. 32 ans 
de la Congrégation du Saint Office. In: Archivum Historiae Pontificiae. Bd 30. 1992. S. 231- 
289; Für mündliche Hinweise und die Überlassung eines unpublizierten prosopographischen 
Anhangs zur Dissertation danke ich Francesco Beretta. Darüber hinaus gab mir Herman H. 
Schwedt (Limburg) liebenswürdigerweise Auskünfte aus seiner umfangreichen 
Datensammlung. 

? Hand A bis 6.Juli 1612 vgl. ACDF fondo Siena (Anm. 46) E-1, fol. 407, Hand B zuletzt 
20.Oktober 1617 (fondo Siena E-1, fol. 697), Hand C ist nur mit ganz wenigen Schreiben 
vertreten, (z.B. E-1, fol. 345 vom 23.12.1611); Hand D, erstmals vertreten am 15.12.1612, 
(E-1 fol. 379), führt die Korrespondenz Millinis bis zum 9.10.1621 (fondo Siena, E-2) und 
wird abgelöst von E, dessen Briefe ab dem 15.10.1621 dann den gesamten Band Fondo Siena 
E-2 füllen. Die oben, Anm. 48 konstatierten Formulierungsvarianten gehen im wesentlichen 
auf Hand "D" zurück. Als Erklärung böte sich an, daß "D" auch andere Korrespondenzen 
Millinis erledigte und erst ab 1616 vorwiegend mit der Inquisitionskorrespondenz betraut 
war. 

% ACDF st.st. Q 1-a (1572-1574), Q 1-b (1616-1619), Q 1-c (1620-1624); Juramenta 1575 ff. 

n ACDE st.st. Q 1-b, fol. 29r. Die 14. junii 1616 Xenophon fr. q. Latini Cherumani de loco 
Muterellae Status Ferentilli nullius Dioc. debens inservire R.D.Francesco Ferentillo Illmi et 
Rmi Card.lis Millini nec non S. Rom. et Univ. Inq. secretario per registrand. litteris 

% Durch das Vorhandensein von Hilfskräften erklären sich die unterschiedlichen Hände in den 
ausgehenden Originalbriefen und den erhaltenen Registerbänden der Vatikanischen 
Bibliothek (cf. Anm. 43). 

79 ACDF st.st. Q 1-b, fol. 139r. Die 2.martii 1618, Antoniotti Minutii clerici Mediolanens. ju- 
ramento de silentio. Coram R.P. fre Desiderio Scaglia O.Pr. Comm. et me not.o constitutus 
Romae in palatio S.Inq. in mansione superiori dicti adm. Rev.Pris Commissarii. Antoniottus 
fil. q. Ambrosii Minutii cler. dioec. Mediolan. degens ad servitia Ill. D.-Cardinalis Millini se- 
cretarii sacrae Congregationis sancti officii ad instantiam d. Ill.mi Card. Millini, qui utitur 
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wollen nicht ausschließen, können aber auch nicht belegen, daß er identisch mit 
Antonio Minutoli ist, den wir wenige Jahre später als Sekretär in der ‘famiglia’ 
von Kardinal Francesco Barberini finden.’ Nach Ferentillo, von dem wir nicht 
wissen, wann er seinen Dienst als Sekretär Millinis antrat, wird im Oktober 1621 
Giacomo de Januariis (oder Giennari) mit der Aufgabe, Briefe zu schreiben und 
Zusammenfassungen (estratti) zu verfertigen, in Dienst genommen." Nur in 
seinem Fall ist eine Verknüpfung mit einer der fünf Schreiberhände möglich, 
nämlich mit der Hand ‘E’.°” Genau zum Zeitpunkt seines Dienstantrittes wechselt 
nämlich nicht nur die Handschrift der Briefe nach Siena, sondern dieselbe Hand 
schreibt auch die estratti, jene knappen Resumés des Inhalts auf der Rückseite der 
einlaufenden Briefe.” Giacomo Giennari diente Millini bis zu dessen Tod im 
Oktober 1629 und führte unter den Barberini dieses Amt weiter; er starb am 
28.7.1642.°° Dieser wenn auch nur bruchstückhafte Einblick in die Personal- 
situation läßt immerhin deutlich werden, daß mehrere, zum Teil sich 
abwechselnde Personen aus dem Umkreis des Cardinale segretario mit der 
Erledigung der Korrespondenz der Inquisitionskongregation — sowohl der 
einlaufenden als der auslaufenden — betraut waren. Dennoch herrschte, wie wir 
zeigen konnten, über Jahrzehnte ein überindividueller, von den Personen der 
Schreiber der Briefe relativ unabhängiger Gebrauch der Grußformeln vor. Solches 
läßt sich eigentlich nur durch überkommene Regeln erklären, die von den 
verschiedenen Personen eingehalten wurden. In der Tat lassen sich solche Regeln 
— allerdings nur aus einer späteren Zeit — namhaft machen. Ein unscheinbares, in 
die Zeit um 1670 zu datierendes Konzeptblatt in einer Sammelhandschrift des 
Inquisitionsarchivs®” ist Beleg dafür, daß sich die vom Kommissar geleitete 
Kanzlei und der Schreiber des Kardinalsekretärs über die in den Korrespondenzen 


eius opera in clauden. ep.lis, et exemplar. aliis scripturis, spectan. ad S.O. Actum Romae in 


Pal. S.O. pntibus Thoma de Federicis Rom.o et Joanne Bapt.a Silentio de Sancta Victoria in 
Picentibus subcostode huius S.O. testibus. 

$#$ Vgl. M. Völkel (wie Anm. 33) S. 420. Nr. 11. 

‘l ACDF st.st. Q 1-c. Extensorum 1620-1624, fol. 67v: Giuramento del segretario alle lettere 
del card. Millini, 14 ottobre 1621, constitutus in Cancellaria, coram Constantino Testi, socio 
comm. SO, Jacobus fil. q. Augustini de Januariis Firmanus, qui cum debeat inseruire in se- 
cretaria Ill.mi et R.mi D. Card. Millini, unius ex Inquisitoribus gnalibus, et secretarii 
Cong.nis Sancti Officii in describendis l.ris, ac illarum summariis compilandis, certioratus 
per P.rem socium de fidelitate, et silentio, esercitare fedelmente. Für den Hinweis auf diesen 
Eintrag danke ich Francesco Beretta und Herman H.Schwedt. 

= Vgl. Anm. 75; das Faksimile bei Rotondd (Anm. 44) gibt einen Text von Hand "E" wieder. 

°° Beobachtung von Francesco Beretta, 

%4 Totenregister der Pfarrei Sant Eustachio in Rom zum 28.Juli 1642: Jacomo Giennari secreta- 
rio del S.Offizio morí nell infermeria dell’Em. Card. Barberini. Für die Überlassung des 
Zitats danke ich Herman H. Schwedt. 

85° ACDF st.st. LL 5- h, unfoliiert. Das Dokument befindet sich im letzten Viertel das Bandes. 
Es beginnt mit der Aufforderung: ZI sig Segretario si contentaraä di far notare qui sotto tutti i 
titoli, cortesie, e sottoscrittioni, e forma di piegare cioè se colla nizza, o pure in terzo. 
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einzuhaltenden Formalia abgestimmt haben, und dies vermutlich nicht erst zu 
diesem Zeitpunkt. Titulaturen, Anredeformen, Grußformeln, Faltung und 
Siegelung der Briefe stehen ausweislich dieses Dokuments in direkter 
Abhängigkeit von der Hierarchie der Empfänger. Die lokalen Inquisitoren 
rangieren dabei auf der untersten Stufe. In diesem Konzept aus der Zeit um 1670 
ist die Grußformel der Briefe an die Inquisitoren nun allerdings dem Belieben des 
jeweiligen Schreibers überlassen. Al piacer suo ist statt der Formel selbst 
vermerkt. Bei den hierarchisch höher angesiedelten Empfängern war die 
Grußformel dagegen weiterhin festgelegt und wurde explizit benannt. Diesen 
Wandel können wir auch an der Korrespondenz selbst ablesen. Eine erste 
deutliche Veränderung war schon 1621 eingetreten. Millinis neuer Sekretär 
Giacomo Giennari pflegte von seinem Amtsantritt an unter wechselnden padroni 
mit ziemlicher Regelmäßigkeit die allgemeinere Grußformel er si conservi oder 
die Variante et il Signore la conservi. Ende der 1650er Jahre häuften sich dann die 
Anzeichen zu einer gänzlichen Auflösung der gewohnten Grußformel. Zeitgleich 
mit dem Auftreten anderer Schreiberhände lesen wir ab 1657 unspezifische, 
bisher ungebräuchliche anonyme Formeln wie e le auguro ogni bene, oder il 
Signore la prosperi und 1659/60 etwa durchgehend le prego contento. 

Läßt man die einzelnen hier referierten Beobachtungen unter der eingangs 
formulierten Fragestellung Revue passieren, kann man zusammenfassend 
vielleicht folgendes sagen. Wir können feststellen, daß im Bereich der 
Inquisitionsbriefe der Gebrauch der Grußformeln einerseits normiert, andererseits 
aber auch dem historischen Wandel unterworfen war. Die Beispiele aus den 
Kanzleien anderer Kongregationen haben uns gezeigt, daß auch diese Sekretäre 
oder Schreiber ihre Grußformeln nicht regellos einsetzten. Auch sie dürften einem 
Formular gefolgt sein, das hin und wieder verändert wurde. Eine 
Ausnahmestellung scheint das Staatssekretariat einzunehmen. Man wird darüber 
hinaus annehmen müssen, daß es zwischen den Kanzleien irgend eine Art von 
Abstimmung gegeben hat. Im Vergleich mehrerer Institutionen zeigt sich aber 
auch, daß sich die These von der metaphorischen Qualität der Grußformel, die für 
das Sanctum Officium manches für sich haben dürfte, kaum verallgemeinern läßt. 
Wir sind der Ansicht, daß die Floskel Et si conservi sana über einen gewissen 
Zeitraum als Ausdruck des Selbstverständnisses der Inquisitoren gesehen werden 
kann. Aller Wahrscheinlichkeit nach eingeführt durch Michele Ghislieri, den 
späteren emblematischen Inquisitor-Papst, hat sich im letzten Drittel des 16. 
Jahrhunderts jene metaphorisch aufgeladenen und eine ‘corporate identity’ 
ausdrückende Grußformel etabliert, die bis in die 20er Jahre des 17. Jahrhunderts, 
und noch darüber hinaus in leicht veränderter Form beibehalten wurde. Diese 
Formel wurde in auffallender Häufung von der Inquisitionskongregation und von 
ihr nur in der Korrespondenz mit den Inquisitoren gebraucht. Im Begriff der 
‘Sanitas’ konzentriert sich ein wesentliches Element des Selbstverständnisses der 
Inquisitoren. Dieser Begriff korrespondiert mit der übrigen von der Inquisition 
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eingesetzten Metaphorik von der Häresie als gefährlicher, epidemisch 
auftretender, ansteckender Krankheit, die von außen kommend den ‘gesunden’ 
Binnenraum bedrohte, und den Amtsgeschäften der Inquisitoren, in deren 
Ausübung diese sozusagen an vorderster Front mit den ‘Krankheitsträgern’ in 
Kontakt kamen. Wir sehen in der Grußformel einen von den Zeitgenossen 
unbeabsichtigten, für uns aber aufschlußreichen sprachlichen Reflex der 
Gedankenwelt, in der die Inquisitoren lebten. Ist ihr Wandel und ihre schließliche 
Auflösung vielleicht in Zusammenhang zu bringen mit einer kulturellen 
Klimaveränderung, einem Schwinden der Phobie, daß gefährliche, von außen 
kommende Keime das Land bedrohten? In der Tat gibt es Hinweise darauf, daß 
im Pontifikat Alexanders VII.” (1655-1667) eine gewisse Nüchternheit im 
Umgang mit der protestantischen Welt Fuß fasste, die mit sich gebracht haben 
mochte, daß das Gedankenbild der ‘Infektion’ durch die ‘Häretiker’ allmählich in 
den Hintergrund zu treten begann. 


8° Richard Krautheimer: The Rome of Alexaner VII: 1655-1667. Princeton 1985, besonders das 


Kapitel 10. City Planning and Politics: The illustrious foreigner. S. 131-147. 


